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VORWORT

Ein steiniger und von mancher Wendung durchzogener Weg führte zu die-

ser meiner Dissertationsschrift. Noch unter meinem ersten Doktorvater Prof. 

Dr. Gerhard Niemeyer begann ich Ende 1998 mein Promotionsvorhaben am 

Lehrstuhl Wirtschaftsinformatik I – Kybernetik und Systemtheorie - an der 

Universität Regensburg. Die Ausrichtung des Lehrstuhls versprach wie 

schon bei meiner Diplomarbeit eine Beschäftigung mit der Thematik der 

Simulation und Prozesssplanung und –steuerung. Gemeinsam mit dem Sie-

geszug des Internet und dessen Integration in den betrieblichen Wert-

schöpfungs- und Informationsfluss - insbesondere in global operierenden 

Konzernen - ergab sich die Kooperation mit einem weltweit aktiven Verpa-

ckungsunternehmen für Pharmaprodukte. Daraus erwuchs ein Projekt für 

eine dynamische, auf Active Server Pages und MSSQL-Server - Datenbank-

technologie basierende, Logistikplattform. Dieses sollte zugleich das Thema 

meiner Dissertation bereitstellen. Nach dem überraschenden Ableben mei-

nes Doktorvaters im Jahre 1999 konnte allerdings das bereits teilweise reali-

sierte Projekt nicht mehr fortgesetzt werden. Inspiriert durch die vorange-

gangene Arbeit, einen befreundeten Inhaber eines Marketingunternehmens 

und durch die Möglichkeiten des World Wide Web kam ich zusammen mit 

meinem damaligen Kollegen Dr. Norbert Meckl auf die Idee, ein Projekt-

managementportal für verteile Projektgruppen mit integrierter Auftragge-

berschnittstelle zu entwickeln. Unter dem Arbeitstitel WORM (We offer re-

al modularity) entstand innerhalb der nächsten Monate unter großem Pro-

grammieraufwand ein unter Java und auf einer MySQL-Datenbank reali-

siertes Internetportal. Mit ihm sollten z.B. Marketingfirmen oder Fotogra-

phen ihre Arbeiten intern bearbeiten und koordinieren und gleichzeitig den 

Auftraggebern den aktuellen Projektfortschritt und die Zwischen- bzw. 
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Endergebnisse präsentieren können. Auf der Suche nach einem neuen Dok-

torvater bot mir Prof. Dr. Dieter Bartmann vom Lehrstuhl Wirtschaftsin-

formatik II für Bankinformatik und Bankstrategie seine Hilfe und Bereit-

schaft als Gutachter an. Zugleich empfahl er mir, meine Dissertation auf ei-

ne Arbeit seines Sohnes zu fußen, die sich mit der Entwicklung eines bio-

metrischen Verfahrens beschäftigt. Dieses System namens PSYLock identi-

fiziert den Benutzer auf Basis dessen Tippverhaltens. Dieses Verfahren soll-

te weiterentwickelt, also in seiner Güte verbessert, benutzerfreundlicher und 

schneller gemacht, als komfortable Windowsanwendung komfortabler um-

gesetzt und zu guter Letzt in einem Feldversuch getestet werden. Dieses 

Angebot nahm ich schließlich dankbar an. Als Resultat dieser Anstrengun-

gen entstand während der vergangenen zweieinhalb Jahre dieses Ihnen nun 

vorliegende Werk. Die Arbeit an WORM wurde gleichzeitig aus Zeitgrün-

den eingestellt. Wie viele andere „Start-Ups“ so wurde auch WORM zwar 

nie kommerziell erfolgreich umgesetzt, fand allerdings Eingang in mehrere 

Veröffentlichungen zusammen mit Dr. Norbert Meckl und Prof. Dr. Johan-

nes Sametinger, der zeitweise die Vertretung des vakanten Lehrstuhls inne-

hatte.   

Mein Dank gilt einer Vielzahl von Personen, die mich entweder schon seit 

langer Zeit begleitet und unterstützt oder zum Gelingen dieser Arbeit be-

sonders beigetragen haben. Zuallererst seien meine Eltern genannt, die mei-

ner Ausbildung nicht nur finanziell, sondern auch immer mit Rat und Tat 

zur Seite standen. Gleich an zweiter Stelle möchte ich meine Freundin Kers-

tin nennen, die auch als Rezensent dieser Arbeit den letzten sprachlichen 

Schliff verlieh. Ein besonders großer Dank gebührt meinem Freund Norbert 

Meckl. Nicht nur dass er mich beim verschiedene Projekten wie WORM 

und daraus folgende Veröffentlichungen beriet. Durch seine Erfahrung 

wirkte er entscheidend an der Endfassung meiner Dissertation mit. Beson-
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ders in der Zeit nach dem Ableben meines ersten Doktorvaters kümmerte er 

sich vorbildlich um die „übrig gebliebenen“ Mitassistenten am Lehrstuhl. 
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